Ladenöffnungszeiten und Arbeitsbedingungen: Fakten statt Behauptungen

„Es wird angeordnet, dass wir länger arbeiten – freiwillig ist das sicher nicht“, sagte Sabine, Verkäuferin aus Zürich heute vor den Medien. Das passt zu den Zahlen und Fakten einer Unia Umfrage bei 1000 VerkäuferInnen, aber gar nicht zu den Behauptungen der Befürworter von schrankenlosen Ladenöffnungszeiten. Der Druck auf die betroffenen Verkäuferinnen steigt ständig. Deshalb gehen sie am Mittwoch in Zürich und Winterthur auf die Strasse und sagen Nein zu längeren Ladenöffnungszeiten.
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Während die Befürworter von schrankenlosen Ladenöffnungszeiten nicht müde werden, von Wahlfreiheit und Bedürfnissen der betroffenen VerkäuferInnen zu reden, zeigen ein Blick auf die aktuelle Entwicklung im Detailhandel und die Erfahrungen, die mit den Ausweitungen der Ladenöffnungszeiten in den vergangen Jahren gesammelt wurde ein anderes Bild. Das Fazit ist einfach: Längere Ladenöffnungszeiten führen zu schlechteren Arbeitsbedingungen.
Weniger Stellen, längere Ladenöffnungszeiten 
Seit anfangs 90er Jahre ist die Anzahl Stellen im Detailhandel ständig gesunken. Gleichzeitig wurden die Ladenöffnungszeiten sukzessive verlängert. Wenig überraschend hat das nicht zu mehr Konsum geführt. «Der Konsument braucht nicht auf einmal zwei statt einen Liter Milch, nur weil er die Milch auch in der Nacht kaufen könnte» sagt Roman Burger dazu. Gerade in einem hart umkämpften Markt wie dem Detailhandel ist deshalb völlig klar, dass die Arbeitgeber ohne Mehrumsatz insgesamt nicht mehr Personal anstellen und das bestehende Personal daher immer längere Öffnungszeiten abdecken muss. 
Umfrage zeigt: Arbeitszeiten und Lohn als zentrale Probleme 
Die Umfrage von Unia bei 1'000 VerkäuferInnen bringt die Folgen klar zum Ausdruck. Bei den Arbeitszeiten herrscht ein gnadenloses Diktat: Arbeit auf Abruf, kurzfristig ändernde Einsatzpläne und Auffangen der längeren Ladenöffnungszeiten durch Mehrarbeit prägen den Alltag. Gleichzeitig verharren die Löhne auf sehr tiefem Niveau, der Detailhandel ist eine ausgesprochene Tieflohnbranche. Entsprechend zeigen sich die Betroffenen mit ihrem Lohn und den Arbeits- resp. Ladenöffnungszeiten sehr unzufrieden (Details siehe Anhang). Dass der Druck nicht spurlos an den VerkäuferInnen vorbei geht, zeigt, dass körperliche Beschwerden und Schlaflosigkeit/Erschöpfung überdurchschnittlich häufig vorkommen.
Rahmenvereinbahrungen für bessere Bedingungen 
Im Detailhandel fehlt weitgehend der Schutz durch Gesamtarbeitsverträge oder verbindliche Vereinbahrungen. Und sowohl auf nationaler wie auch auf kantonaler Ebene wird ständig versucht die wenigen, gesetzlichen Schutzmassnahmen abzuschaffen oder auszuhöhlen. Die Unia fordert deshalb endlich mehr Schutz für die Arbeitnehmenden. Mit betrieblichen Vereinbahrungen müssen endlich Eckwerte wie eine Normalarbeitszeit von 41h/Woche, Mindestlöhne von 4000 Franken im Monat und Zuschläge für Spät- und Wochenendeinsätze geregelt werden.
Die Betroffenen haben genug und gehen auf die Strasse 
Dass das Fass voll ist zeigt die Reaktion der Betroffenen. Sie wollen nicht mehr länger hinnehmen, dass ihre Arbeitsbedingungen ständig verschlechtert werden. Deshalb gehen sie am Mittwoch, 6. Juni in Zürich und Winterthur auf die Strasse und protestieren gegen die FDP-Initiative und eine weitere Verschlechterung ihrer Arbeitsbedingungen.
Für Rückfragen: Lorenz Keller, Mediensprecher Unia Zürich-Schaffhausen 

Kundgebung Zürich, Mittwoch, 6. Juni. Besammlung ab 18:30 Uhr Bahnhofstrasse (Höhe 84)/Pestalozzianlage Kundgebung um 20:15 Uhr. Auskunftsperson Kundgebung Zürich: Lorenz Keller.
Kundgebung Winterthur, Mittwoch, 6. Juni. Besammlung ab 18:30 Uhr Steinberggasse (Höhe Pfarrgasse). Abschluss um 20:15 Uhr. Auskunftsperson Kundgebung Winterthur: Oswald Ulrich, Sektionsleiter Winterthur.
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